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Vorwort zur 10. Auflage

Wie der geneigte Leser rasch feststellen wird, haben wir den AVF Stu-
baier Alpen für seine 10. Auflage ziemlich umgekrempelt. Eine Menge
Information konnte aus eigenen Forschungen und dank der Hilfe vieler
Bergfreunde eingearbeitet werden. Die jeweiligen Informanten sind im
Text angeführt.
Die Systematik des Führers wurde etwas umgebaut.
Die Stubaier Alpen sind im Vergleich etwa zum Karwendelgebirge un
übersichtlich gegliedert, und die Reihenfolge der Beschreibung ergibt
sich nicht zwingend aus der Geographie. Bisher wurde mehr oder weni
ger der Alpenhauptkamm als Ausgangspunkt genommen und die von
ihm ausgehenden Kämme oder an ihn angrenzenden Gebirgsstöcke ir
gendwie dazugebastelt. Nun sind die Abschnitte „Tälorte" und „Hütten/
Zugänge" zunächst an den großen Verkehrslinien Innsbruck-Arlberg
und Innsbruck-Brenner-Bozen orientiert, d. h. die Beschreibung er
folgt von Innsbruck ausgehend zunächst nach W, dann nach S und wei
ter nach SW, zuletzt folgt das westl. begrenzende ötztal. Für die Ab
schnitte „Übergänge" und „Gipfel" wurde hingegen das Gebiet in 15
Gruppen eingeteilt und diese der „Leserichtung" folgend beschrieben,
also von links nach rechts und von oben nach unten. Nur die Kalkkögel
wurden, ihrer traditionellen Sonderstellung als reines Klettergebiet ent
sprechend, wie bisher an den Schluß des AVF gestellt. Natürlich ergeben
sich auch bei dieser Anordnung einige unbefriedigende Lösungen, ge
rade im Herzen der Stubaier, wo die Berge des Hauptkamms und die Al
peiner Berge mehr oder weniger ununterscheidbar aneinanderstoßen. In
jedem Fall wurde größerer Wert auf Klarheit und Übersichtlichkeit ge
legt, wozu hoffentlich auch die Kärtchen beitragen, die am Beginn jeder
Gruppe stehen. Für einzelne kleinere Gebiete mit dichtem, u. U. verwir
rendem Wegenetz und kleinteiliger Bergstruktur (Elfer, Acherkogel) gibt
es eigene Übersichtskärtchen. Das auch bisher übliche Baukastensystem
der Verweise auf einander ergänzende Randzahlen wurde noch erwei
tert. Die stark erhöhte Anzahl an Fotos wird ebenfalls, so hoffen wir,
zur besseren Benützbarkeit des AVF beitragen. Die Randzahlen-
Numerierung wurde (wie beim AVF Karwendel) nun „durchlässig" ge
macht, d. h. zwischen einzelnen Punkten, Abschnitten sind immer ei
nige Randzahlen freigelassen, um spätere Ergänzungen, Einfügungen
zu erlauben — wo bisher mit a), b), c) usf. das System überfüllt wurde.
Das heilige Prinzip der Vollständigkeit des AVF wird weiter beibehalten,
aber nicht in der bisherigen Form. Es gibt, schlicht gesagt, inzwischen
zu viele Routen, und viele davon sind in einem solchen Maße für das
Publikum uninteressant bzw. so ungemein selten begangen, daß eine er

schöpfende Beschreibung den AVF zwar um, sagen wir, ein Drittel auf
blähen würde, diese Erweiterung aber einer Zahl an Benützern zugute
käme, die nicht einmal ein halbes Prozent der Gesamtzahl der Benützer
ausmachen. Wir gehen also davon aus, daß, wer sich in wilde, einsame
Gebiete oder Wände wagt, sich auch die Mühe macht, etwa eine ältere
Auflage des AVF oder eine Zeitschrift zu studieren; der Verweis darauf
findet sich jeweils im vorliegenden AVF. Natürlich ist auch der Autor
bereit, über den AVF-Text hinausgehende Auskünfte zu erteilen, wenn
dies möglich ist. Der AVF soll also zwei Funktionen erfüllen: ein voll
ständiges Handbuch für den „Normalverbraucher" und ein brauchba
res Nachschlagewerk für den Spezialisten, der sich weiter informieren
will, zu sein. Schon die Ausdehnung der Stubaier Alpen verbietet eine
Informationsverarbeitung wie beim AVF Kaisergebirge oder Sellagrup-
pe von selbst.
Den Sparmaßnahmen ist auch ein großer Teil des kleingedruckten ein
führenden Teils zum Opfer gefallen; wer an den wissenschaftlichen
Aspekten (Geologie, Botanik, Siedlungsgeschichte usf.) des Gebietes
interessiert ist, sei auf die einschlägige Fach- und Sachliteratur verwie
sen. Stattdessen wurden eine — hoffentlich kurzweilig ausgefallene —
kurzgefaßte neue und eine historische Landeskunde in Zeitzeugnissen
eingefügt. Die Texte bzw. Textausschnitte reichen vom 15. bis ins 20.
Jh. und sollen in zwangloser Form die Entwicklung und Veränderung
andeuten, die das Gebiet der Stubaier Alpen im Lauf der Zeit durchge
macht hat, bzw. wie dieses Gebirgsland in verschiedenen Epochen gese
hen und dargestellt wurde.
Die Dokumentation der Begehungsgeschichte wurde anhand eigener
und fremder Forschungen ergänzt und richtiggestellt, damit es mit der
„Geltungsbedürfnisanstalt", die der Bergsport ja auch ist, seine Ord
nung hat. Detail: Vermutlich weil es zu einer bestimmten Zeit keine jü
dischen Bergsteiger geben durfte, wurde aus dem Geschwisterpaar Karl
und Rosa Kirschbaum aus Prag, die um 1895 einige Erstbegehungen im
Gebiet der Ruderhofspitze gemacht hatten, ein tirolisch klingender
„Kerschbaumer" ohne Vornamen. Dank der Dokumentation von Klaus
Oberhuber im Mitteilungsheft 2/85 des Zweigs Innsbruck stehen ihre
Namen nun wieder dort, wo sie hingehören. Es werden, soweit be
kannt, Erstbegeher, erste Allein- und erste Winterbegeher angeführt,
ausnahmsweise auch erste Rotpunktbegeher. Die Entwicklung des Frei-
kletterns seit den 70er Jahren hat hier eine übergroße Fülle an Bege
hungsdaten (rotpunkt, rotkreis, a.f., und vieles mehr) hervorgebracht.
Es kommt überhaupt nicht in Frage, all diese kühnen Begeher und Be
geherinnen einzeln aufzuführen, dies würde, wie es so schön heißt, den
Rahmen der Veranstaltung sprengen. Vornamen werden abgekürzt (in



der Regel), außer bei Begeherinnen, soweit bekannt. Die Rolle der Frau
war auch im Gebirge sehr lange eine untergeordnete, was sich jetzt än
dert, zum Leidwesen der bergsteigenden Männerbünde.
Mir bleibt, allen zu danken, die dazu beigetragen haben, daß diese Auf
lage des AVE Stubai um so vieles besser, das heißt brauchbarer gewor
den ist, und alle Benutzer zu bitten, das gedruckte Wort und Bild den
noch mit der gebotenen Vorsicht zu genießen und wie bisher Fehler,
Ungenauigkeiten, Irrtümer u. dgl. dem Autor oder Verlag mitzuteilen.

' 'S:.-

Innsbruck, im Frühjahr 1988 Walter Klier

Inhaltsverzeichnis

Geleitwort 5
Vorwort zur 10. Auflage 6
Verzeichnis der Abbildungen 11
Verzeichnis der Skizzen 14

1. Allgemeiner Teil
1.1 Einleitende Bemerkungen 15
1.2 Historische Landeskunde der Stubaier Alpen 24
1.3 Praktische Hinweise 37

1.3.1 Aufbau des Führers 37
1.3.2 Verkehrsverhältnisse, Zugänge, Staatsgrenzen 38
1.3.3 Literatur und Karten 38

1.3.3.1 Führerwerke 38

1.3.3.2 Literatur zur Erschließungsgeschichte 40
1.3.3.3 Wissenschaftliche Literatur 41

1.3.3.4 Erlebnisbücher und ähnliches 42

1.3.3.5 Karten 42

1.3.4 Rettungs- und Führerwesen 43
1.3.4.1 Unfall-und Rettungsdienst 43
1.3.4.2 Das „Alpine Notsignal" 44
1.3.4.3 Hubschrauberbergung 46
1.3.4.4 Bergführer 46
1.3.4.5 Wichtige Telefonnummern 47
1.3.5 Naturschutz 47

1.3.6 Schwierigkeitsbewertungen 48
1.3.7 Abkürzungen 51
1.3.8 Die Stubaier Alpen im Winter 53
1.4 Erschließungsgeschichte 53

2. Täler und Talorte

2.1 Das Inntal 56

2.2 Das Sellraintal 62

2.3 Das Lisenser Tal 63
2.4 Das Wipptal 64
2.5 Das Stubaital 66

2.6 Das Gschnitztal 71
2.7 Das Obernbergtal 71
2.8 Das Eisacktal 72

2.9 Das Pflerschtal 74

9



2.10 Das Ridnauntal 74

2.11 Das Ratschingstal 75
2.12 Das Passeiertal 76

2.13 Das ötztal 78

3. Hütten und Zugangswege
3.1 Das Inntal 84

3.2 Das Sellraintal 88

3.3 Das Stubaital 90

3.4 Das Gschnitztal 103

3.5 Das Obernbergtal 106
3.6 Das Pflerschtal 106

3.7 Das Ridnauntal 109
3.8 Das Ratschingstal 112
3.9 Das Passeiertal 113

3.10 ötztal und Nebentäler 114

4. Übergänge und Höhenwege
4.1 Weit-und Fernwanderwege 121
4.2 Nördliche Sellrainer Berge 121
4.3 Südwestliche Seilrainer Berge 125
4.4 Südöstliche Seilrainer Berge 134
4.5 Bachfallenstock und Larstiger Berge 137
4.6 Alpeiner Berge 140
4.7 Habicht-EIfer-Kamm 146

4.8 Serieskamm 149
4.9 Sulztalkamm 151

4.10 Westlicher Hauptkamm 152
4.11 Mittlerer Hauptkamm 164
4.12 Östlicher Hauptkamm 170
4.13 Windach-Brunnenkogel-Kamm 175
4.14 Botzergruppe 176
4.15 Aggls-Roßkopf-Kamm 183
4.16 Kalkkögel 184

5. Gipfel und Gipfelanstiege
5.1 Nördliche Seilrainer Berge 191
5.2 Südwestliche Seilrainer Berge 202
5.3 Südöstliche Seilrainer Berge 251
5.4 Larstiger Berge und Bachfallenstock ; 258
5.5 Die Alpeiner Berge 276
5.6 Habicht-Elfer-Karam 328

10

5.7 Serieskamm 351
5.8 Der Sulztalkamm .■ 386
5.9 Westlicher Hauptkamm 399
5.10 Mittlerer Hauptkamm 421
5.11 östlicher Hauptkamm 433
5.12 Windach-Brunnenkogel-Kamm 458
5.13 Die Botzergruppe und ihre Ausläufer 465
5.14 Der Aggls-Roßkopf-Kamm 476
5.15 Die Kalkkögel 484

6. Klettergärten im Bereich der Stubaier Alpen
6.1 Umgebung von Innsbruck 608
6.2 ötztal 609
6.3 Kalkkögel 610
6.4 Im Innern der Stubaier Alpen 611

Stichwortregister 612

Verzeichnis der Abbildungen

Das Stubaital 68/69
Blick von NO auf die Franz-Senn-Hütte 95
Station Eisgrat der Stubaier Gletscherbahn 97
Blick von NW auf das Berggebiet
im Bereich der Dresdner Hütte 132
Blick von NO auf das Westfalenhaus 139
Östl. und Westl. Seespitze von W 142
Blick von NW auf die Hochstubaihütte 154/155
Dresdner Hütte 157
Blick von N auf den Sulzenauferner 163
Hochtennspitze von N 189
Nördl. Seilrainer Berge von SW 194
Blick von NO auf die Roßkogelhütte 202/203
Acherkogel und Maningkogel von O 209
Acherkogel von NW 212
Habicher Wand 217
Blick über das oberste Mittertal gegen O 222
Blick von O auf die südl. Kühtaier Berge 225
Blick vom Sulzkogel nach O 229
Blick vom Horntaler Joch nach NW 239

11



Blick von Zischgeles nach S 247
Lisenser und Hohe Villerspitze von S 253
Blick nach NW gegen die Larstiger Berge 261
Lisenser Fernerkogel 269
Ausblick gegen den Bachfallenferner 271
Blick vom Schrankogel-Ostgrat nach S 278
Blick vom Schrankogel nach SSO 281
Hölltalspitze von SO 283
Ruderhofspitze von S 284
Ausblick vom Schrankogel-Ostgrat 287
Blick von O auf die Neue Regensburger Hütte 289
Kräulspitzen und Seespitzen von W 293
Blick auf die östl. Seespitze 294
Rinnensee nach SSO 297

Wildgratscharte und südl. Wildgratspitze von NW 304
Schrankarkogel und Schrandele von SW 309
Blick von NW auf den Stubaier Hauptkamm 311
Wildes Hinterbergl und Schrankogel von NNO 315
Schrankogel, NO-Wand 316
Wilder Turm von N 318

Rotgratspitze und Lisenser Fernerkogel von OSO 321
Ausblick auf den Kamm der Ruderhofspitze 325
Habicht von NO 335

Ausblick von der Elferspitze auf die Blfer-Südtürme 349
Elfertürme, N-Seite 350
Innerste Ilmspitze 355
Ilmturm von NW 359

Innere Ilmspitze, NW-Wand 363
Ilmspitzen 364
Torsäule von S 368

Kirchtürlspitze von W 373
Kirchdachspitze von NW 375
Vorderer Sonnenstein und AAVI-Turm 384

Blick vom Daunjoch gegen die Wilde Leck 395
Stubaier Wildspitze von O 405
Schaufelspitze von NO 407
Blick von N auf die Dresdner Hütte ' 409

Blick vom Gaiskarferner nach O 413

Wilder Pfaff und Zuckerhütl von N 414
Blick auf die Umrahmung des Grünauferners 416
Blick von N auf die Sulzenauhütte 422
Blick auf die Bremer Hütte 430

12

Goldkappl von N 437
Gschnitzer und Pflerscher Tribulaun von NW 447
Gschnitzer Tribulaun, NW-Wand 449
Eisenspitze von W 453
Blick in die Axamer Lizum 489
Marchreisenspitze-N-Wand 493
Kleine und Große Malgrubenspitze, N-Wand 499
Schlicker Nord- und Südturm 501
Zinnensockel von W 511
Schlicker Türme von SO 515
Schlicker Ostturm von W 517
Schlicker Südturm, Ostwand 520
Steingrubenkogel, Westwand 527
RAC-Turm 529
Nadelsockel 538
Langhaxenturm von O 540
Kleine und Große Ochsenwand von N 543
Kleine Ochsenwand, NO-Wand 545
Kleine Ochsenwand, N-Pfeiler-Routen 549
Kleine Ochsenwand von W 551
Kleine Ochsenwand mit Ochsenwandscharte 555
Große Ochsenwand von W 557
Große Ochsenwand, NO-Wand 565
Nordeck von NO 574
Nordeck von NW 575
Nordeck von W 578
Karwendlerturm 580
Riepenwand-Vorgipfel 583
Riepen-Nordwest- und -Westwand (rechter Wandteil) 587
Riepenwand von O 588
Schlicker Seespitze von N 593
Schlicker Seespitze von SW 595
Schlicker Seespitze von O 599

13



Verzeichnis der Skizzen

Seite

Zufahrtsskizze 39
Stadt Innsbruck (Übersicht) 57
Mittertalscharte/Theodor-Streich-Weg 127
Gebietsübersicht Stubaier Alpen 204
Maningkogel (R 1272) 207
Wegenetz im Elfergebiet 340
Elfer, West!. Südturm (R 2318) 344
Elfer, Südtürme (R 2323, 2325) 345
Elfertürme (R 2317, 2332) 347
Kalkwand, Zentrale W-Wand (R 2357) 352
Innerste Ilmspitze (R 2381) 357
Serles von N (R 2532, 2533) 383
Goldkappl, S-Wand (R 3016, 3017) 438
Goldkappl, W-Grat-Türme (R 3022, 3025) 441
Pflerscher Tribulaun, S-Wand (R 3045) 442
Pflerscher Tribulaun, N-Wand (R 3035—3040) 444
Kalkkögel (Übersicht) 483
Schlicker Nordzinne (R 3593) 505
Zinnensockel, W-Wand (R 3609, 3610) 508
Pyramidenspitze (R 3621a, 3622, 3622a) 513
Steingrubenkogel, Vorgipfel (R 3371—3673) 524
Schlicker Nadeln von W (Übersicht) 531
Schlicker Nadeln, Westl. Nadel (R 3693, 3694) 532
Melzernadel von W (R 3698, 3699, 3700) 533
Melzernadel, S-Wand (R 3701) 534
Nadelsockel (R 3710) 535
Nadelsockel (R 3711) 537
Kleine Ochsenwand (R 3737, 3738) .544
Kleine Ochsenwand, N-Pfeiler (R 3739, 3741, 3742) 547
Kleine Ochsenwand, W-Wand (R 3745—3748) 550
Große Ochsenwand, NO-Wand (R 3803—3805) 564
Große Ochsenwand, NO-Pfeiler (R 3806) 567
Nordeck, W-Wand (R 3865, 3866) 577
Riepenwand, Vorgipfel (R 3884—3887) 582
Riepenwand (R 3892, 3893) 586
Riepenwand (R 3905) 590
Schlicker Seespitze, O-Sporn (R 3936, 3937) 598

14

1. Allgemeiner Teil

1.1. Einleitende Bemerkungen

1.1.1. Landeskunde

Die Stubaier Alpen gehören zu den Zentralalpen. Dieses Gebirge, das
durch ein wüstes Durcheinander, ein sich Senken, Heben, Brechen, Fal
ten, Schrägstellen, Überlagern, Verwittern usf. entstanden ist, wird von
sogenannten Urgesteinen aufgebaut. Urgesteine heißen in der Wissen
schaft Magmatische und Metamorphe Gesteine. Magmatische Gesteine
sind, wie der Name schon sagt, aus Magma entstanden. Metamorphe
Gesteine sind solche, die durch das Einwirken von Druck und Tempera
tur verändert wurden. Zum Beispiel entstanden aus Sauden und Tonen
Gneisglimmerschiefer oder Schiefergneise. In den Stubaier Alpen her
rschen Gneise in verschiedenen Formen vor. Je nach Feldspatgehalt ver
ändert sich die Härte. Wenig Feldspat läßt das Gestein leichter verwit
tern, was sanfte Formen nach sich zieht. Mehr Feldspat macht das
Gestein für den Kletterer griffärmer, außerdem bildet es steilere Flanken
aus. Eine Besonderheit in den Stubaier Alpen sind die Kalkkögel. Der
Kalk hat hier spektakuläre Formen ausgebildet, die die Kletterer anzie
hen. Der Kalk der Kögel ist brüchiger als das sonst vorherrschende Ge
stein.

Diese Gesteine bilden auf Grund ihrer verschiedenen mineralischen Zu
sammensetzung verschiedene Böden aus. Auf silikatischen Gesteinen
entsteht ein Bodentyp, der Ranker heißt. Rendzina heißt das Gegen
stück, das sich über karbonatischem Untergrund entwickelt. Dieser
durch das Gestein begründete Unterschied zieht verschiedene Pflanzen
gesellschaften an. Natürliche Vegetation, mit Ausnahme weniger Ge
wächse, deren Ausreißen unter Strafe steht, ist heute kaum mehr anzu
treffen, da der Mensch sich die Erde Untertan gemacht und somit die
Vegetation verändert hat. Die Vegetation wechselt mit der Höhe: In der
kollinen Stufe gibt es, je nach Bodenbeschaffenheit, Getreide und Laub
wälder, in der montanen Stufe Nadelwaid, Matten und Almen folgen in
der subalpinen Stufe, die alpine Stufe bringt es nur mehr zu Zwergsträu-
chern; darüber, in der nivalen Stufe, wachsen nur vereinzelt Flechten
und Moose. Genauere Informationen zu diesem Thema sind jedem
Geologiebuch — falls es die Gesteine sind, die das tiefgreifende Inter
esse hervorrufen — und jedem Geographiebuch zu entnehmen.
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1.1.2. Besiedelung

Es gibt verschiedene Auffassungen darüber, wie die Alpen besiedelt
wurden. Die einen nehmen an, daß die Besiedelung von oben nach un
ten vor sich ging, daß also die ersten Siedler sich über der Waldgrenze
seßhaft gemacht haben, von dort aus später den Wald gerodet haben
und ins Tal vorgedrungen seien. Andere meinen, daß der Ausgangs
punkt der Besiedelung an den unteren Talhängen zu suchen sei. Wie
immer das auch vonstatten gegangen sein mag, sicher ist, daß die Besie
delung von rätoromanischen und bairischen Stämmen getragen war.
Dies ist insofern von Belang, als diese beiden Gruppen auf Grund un
terschiedlicher Wirtschaftsformen auch unterschiedliche Siedlungsfor
men zeitigten. Rätoromanische Siedlungen sind daran zu erkennen,
daß die Häuser in Dörfern zusammengebaut sind (aus Stein), die ger
manische Besiedelung dagegen brachte Streu- und Weilersiedlungen zu
tage. Die Romanen haben Ackerbau betrieben, was ein Zusammenbau
en der Häuser ermöglichte. Das Wirtschaften auf Getreidebasis brachte
mit sich, daß die Siedlungen hier nicht so hoch liegen wie die bairi
schen. Die Germanen haben von jeher ihr wirtschaftliches Schwerge
wicht auf die Viehwirtschaft gelegt. Daraus folgt eine andere Besiede-
lungsform. Um das Gehöft herum liegen die Wiesen, für andere Häuser
ist da kein Platz. Diese Wirtschaftsweise brachte natürlich auch die

Möglichkeit der Besiedelung höherer Gebiete mit sich.
Die spektakulärsten Höhensiedlungen stellen die Schwaighöfe dar. Die
meisten sind im Zuge des allgemeinen Rückgangs der Bevölkerung in
den Höhenregionen wieder verschwunden bzw. in Almen umgewandelt
worden. Lediglich die Rofenhöfe (Vent im ötztal) werden immer noch
fremdenverkehrswirksam als Schwaighöfe angepriesen.

1.1.3. Bevölkerungsentwicklung

Im 14. und 15. Jahrhundert ergaben sich einschneidende Veränderun
gen für den Alpenraum; Das Wirtschaften in den Alpen richtete sich
mehr denn je auf Viehwirtschaft aus, da man begonnen hatte, Käse zu
produzieren, der länger haltbar war (Labkäserei) und somit in die
Städte transportiert werden konnte. Diese Entwicklung wurde von au
ßen in die Alpen getragen. Um die Städte herum baute man wegen der
Bevölkerungszunahme verstärkt Getreide an und den Aipen wurde die
Produktion von Käse überlassen. Bis ins 17. Jahrhundert nahm die Be
völkerung in den Bergen zu. Von da an bis ca. 1850 stagnierte die Be
völkerungszahl. Bis zu diesem Zeitpunkt wurde der Käse auf den Al
men hergestellt. Nun aber verlagerte sich die Käseproduktion in die
Tallagen, was die Auflassung von Almen bzw. die Umwandlung zu
Galtviehalmen (Jungviehalmen) zur Folge hatte, da die Milch wegen
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fehlender Straßen nicht schnell genug ins Tal geliefert werden konnte.
Zwangsläufig ging damit die Bevölkerungszahl zum ersten Mal zurück.
Diese Tendenz hält bis heute an und wurde nur durch die Weltwirt
schaftskrise und die beiden Weltkriege unterbrochen.

1.1.4. Die Landwirtschaft in den Bergen

Das Leben in den Bergen ist hart und wenig ertragreich, was ist also
daran auszusetzen, wenn sich die Bevölkerung aus diesen Gebieten zu
rückzieht? Die naturräumlichen Gegebenheiten sind ohnehin so, daß
die Bauern schwer zu kämpfen hatten, damit sie überhaupt einmal dort
leben konnten. Lawinen, Muren, Steilheit, kitrze Vegetationsdauer —
um nur ein paar Schlagwörter zu nennen — ließen in den Bergen kein
Wohlleben aufkommen. Zudem gerät der Bauer immer mehr in den
Verdacht, der eigentliche Zerstörer der Natur zu sein. Warum soll er al
so nicht weggehen?
Bevor diese Frage beantwortet werden kann, ist es notwendig, ein paar
grundsätzliche Dinge zu erwähnen. Es ist richtig zu sagen, daß die Bau
ern in das natürliche Gleichgewicht in den Bergen eingegriffen haben,
doch sie haben dieses Gleichgewicht nicht durch ein Ungleichgewicht
ersetzt, sondern durch Arbeit ein neues, fragiles entstehen lassen. Sie
mußten zum Schütze ihres Lebens darauf bedacht sein, daß durch ihr
Bewirtschaften des Berggebiets kein Schaden in diesem Gleiehgewicht
angerichtet wurde. Das iäßt sich am Beispiel der Beweidung zeigen:
Wird eine Alm zu stark beweidet, kommt es zur Bodenverdichtung und
zur Ausbildung von Viehgangeln, die der Erosion guten Angriff bieten.
Bei Unterbestoßung kommt es auch zu Problemen: Die Tiere fressen
nur gewisse Gräser ab, die dem Kuhgaumen weniger wohlschmecken
den werden stehen gelassen. Diese Tafelreste bilden dann eine Rutsch
bahn für den Schnee. Die Bauern hatten also im Einklang mit der durch
sie umgestalteten Natur zu leben. Andernfalls folgte die Rache auf dem
Fuße. Ihre Arbeit hat manchmal auch eine Verbesserung der Verhält
nisse mit sich gebracht, da durch das Bearbeiten der Almen und Berg
wiesen eine größere Vielfalt von Pflanzen aufkommen konnte (mehr
Kräuter, die einen höheren Sahnegehalt der Milch bedingen, aber keine
quantitativen Steigerungen), und das Wachstum sich insgesamt erhöh
te, was wiederum das Wasserspeichervermögen des Bodens erhöht.
Die Bauern haben aber auch, da sie unter einem nicht geringen Exi
stenzdruck standen, respektive stehen, grobe Fehier gemacht. Ein Bei
spiel dafür ist die Waldweide. Die Bauern haben ihr Vieh in den Wald
getrieben, der dann durch das Abfressen der jungen Triebe geschädigt
wurde. Sie haben auch die unteren Äste abgeschlagen und zum Ein
streuen verwendet.
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